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Laurenz (r.)

Was war da los,
Laurenz?

Laurenz Schiergen, 11, Schüler, über Halt-
losigkeit: „Ich lag bei diesem Rennen
lange im mittleren Feld. Dann schaffte
ich es aufzuholen. Als ich gerade kurz
davor war, auch noch am führenden
Pony vorbeizuziehen, fiel plötzlich
der Jockey vom Sattel, ein 13-jähriges
Mädchen. Ich mache seit etwa zwei
Jahren bei Ponyrennen mit, dieses
fand auf der Rennbahn Iffezheim statt,
das ist bei Baden-Baden. Aber so et-
was ist mir noch nie passiert. Ich saß
an diesem Tag auf Montini, dem Pony
eines Belgiers, das ich für ihn reiten
darf. Als ich das reiterlose Tier vor
mir sah, dachte ich noch: ,Oje‘. Der
Sattel war offenbar nicht richtig nach-
gegurtet worden, deswegen verlor das
Mädchen den Halt, und der Sattel hing
am Bauch des Ponys. Auch ich bin
schon mal bei einem Rennen gestürzt,
das kommt vor. Ich bin dann letztlich
am Pony vorbeigezogen und habe das
Rennen auch gewonnen. Das Mäd-
chen hat sich zum Glück nichts Schlim-
mes getan.“

Wolfgang Neumann, 60, unabhängiger
Gutachter für nukleare Sicherheit,
über Atomtransporte in Deutschland

SPIEGEL: Vor kurzem ging ein Frachter
mit radioaktiver Ladung im Hambur-
ger Hafen in Flammen auf. Danach
gab es Gerüchte über einen Brenn -
stofftransport, der mitten durch die
Stadt fahren soll. Wie viel Radioakti -
vität rollt denn täglich um uns
 herum?
Neumann: Es finden sehr viel
mehr Transporte radioaktiven
Materials statt, als wir ahnen. Die
Castor-Transporte machen nur
 einen winzigen Teil aus. Hinzu
kommen Transporte sogenannter
Mox-Brennelemente, wie jener
Transport, der vor kurzem in
Hamburg erwartet wurde. Noch
heikler sind die Transporte meh-
rerer tausend Behälter mit Uran-
hexafluorid (UF6), die öffentlich
kaum Beachtung finden.
SPIEGEL: Worin liegt die Gefahr?

Neumann: Die Behälter von UF6 sind
weniger widerstandsfähig. Gleichzeitig
kann die Freisetzung von UF6 kata-
strophale Auswirkungen haben.
SPIEGEL: Warum wird gegen diese
Transporte dann nicht protestiert?
Neumann: Weil nur wenige Bürger von
ihnen wissen. Sie müssen teilweise
nicht mal vom Bundesamt für Strah-
lenschutz genehmigt werden, weil es

sich nicht immer um Kernbrennstoffe
handelt – obwohl sie, was die Toxizität
angeht, genauso gefährlich sind.
SPIEGEL: Warum wissen wir dann von
jedem Castor-Transport?
Neumann: Da spielt Politik eine Rolle. Je-
der Transport kann Gorleben als End-
lager-Standort festigen. Die Öffentlich-
keit erfährt davon, weil ein sehr hoher
Sicherheitsaufwand betrieben wird.

SPIEGEL: Sind diese Transporte
auch gefährlich für den Bürger?
Neumann: Die Strahlenbelastung
ist deutlich höher als bei Be häl -
tern, in denen sich beispielsweise
unbestrahlte Mox-Brennelemen-
te befinden. Bei diesen wieder-
um könnte bei schweren Unfäl-
len Plutonium freigesetzt werden.
Deswegen werden die Trans porte
geheim gehalten. Man will ver-
hindern, dass das Material von
Leuten gekapert wird, die damit
Bomben bauen. Oder dass Terro-
risten es mit panzer brechenden
Waffen beschießen.

Wie viel Radioaktivität rollt durch unsere Städte, Herr Neumann?
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Atommülltransport in Dannenberg


